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1.

Rayk war wieder auf den Pilotensitz zurückgeglitten und hatte die Steuerung der Spaceangel auf manuell umgestellt, damit sie nicht durch die eingegebenen Koordinaten gleich auffliegen konnten. Er traute dem Sicherheitssystem auf Bills Schiff nicht über den Weg. Warum waren die Ermittler der interstellaren Jurika auf Mirilan aufgetaucht? Sie hatten sie ein ganzes Jahr lang in Ruhe gelassen! Die Bill zur Last gelegten Anschuldigungen konnten nur ein Vorwand sein.

Rayk brauchte einen Plan, aber beim Himmel, ihm fiel einfach nichts Brauchbares ein. Sein strategisches Denken schien vollkommen ausgeschaltet. Das kommt davon, weil ich soviel für ihn empfinde, dachte er wütend. Er kontrolliert meinen Verstand!

Sie würden Helia in einer halben Tagesreise erreichen. Und dann? Konnte er Bill einfach laufen lassen und mit Corbain nach Mirilan zurückkehren? Was würde ihn dort erwarten? Und würde er Bill jemals wiedersehen?

Rayk hatte versucht, mit Bill zu sprechen, aber der hatte sich ganz in sich zurückgezogen. Bills Verhalten machte ihn nervös. Er hatte ihn noch nie so seltsam, so eisig erlebt. Sogar sein typisch sarkastischer Tonfall fehlte. Rayk wollte es nicht zugeben, aber Bill machte ihm Angst mit seiner kühlen Ausdruckslosigkeit.

 

Ohne sich ein einziges Mal ablösen zu lassen, flog Rayk die komplette Strecke. Er landete die Maschine auf einem der unzähligen kleinen Raumlandeplätze von Helia. Dieser Planet, der sich trotz der Nähe zu Mirilan auf neutralem Gebiet befand, zeichnete sich nur durch zwei Dinge aus: unzählige Übernachtungsmöglichkeiten und laxe Sicherheitskontrollen.

Bill stand plötzlich hinter ihm, betrachtete mit einem nachdenklichen Blick die Armaturen, die Anzeigen und schließlich den grauen, wenig einladenden Landeplatz. Es herrschte ein hektisches Treiben dort, Rayk hatte nur mit Mühe einen der Stellplätze ergattert, die nicht sofort wieder geräumt werden mussten. Erschöpft rieb er sich mit beiden Händen durch das Gesicht. Er wünschte sich so sehr, dass Bill mit ihm sprach. Er wünschte sich noch mehr, dass Bill ihn berührte. Konnten sie nicht gemeinsam eine Lösung finden? Vielleicht hatten sie noch ein wenig Zeit.

„Und nun?“

Bill trat einen Schritt zurück und ließ Rayk aufstehen. Der streckte sich.

„Komm, ich glaube, ich habe eine Möglichkeit, wie wir lebend aus diesem Schlamassel herauskommen.“

Rayk folgte ihm ein wenig zögerlich. Bill lächelte ihn an, doch sein Lächeln erreichte seine Augen nicht. Die ganze Situation schien ihm heftig zuzusetzen, was ja auch kein Wunder war. Rayk selbst war mehr als angespannt.

„Corbain, bleib auf der Brücke und halte Ausschau, ob wir bereits verfolgt werden!“, wies Bill an.

Corbain nickte. Doch auch sein Blick sprach Bände. Er spürte Bills Gefühle noch heftiger als Rayk, der sie mehr erahnte.

„Wohin willst du?“, fragte Rayk auf dem Gang und schloss zu Bill auf. Der wirkte so distanziert, dass Rayk nicht wagte, ihn anzufassen. 

„In den Holo-Raum. Ich habe eine Idee.“

Irgendetwas an Bills Stimme gefiel Rayk nicht. Ein leiser Schauer lief an seinem Rückgrat nach unten. Trotzdem folgte er Bill und betrat den Raum.

Bill machte sich gleich an der Kontrolleinheit des Holo-Raums zu schaffen, und Rayk sah sich um. Was sollte hier schon sein, was ihnen weiterhelfen konnte? Sie mussten miteinander reden!

„Was hast …?“ Er wandte sich zu Bill um, und im gleichen Moment durchzuckte ihn ein heftiger Schlag. Um ihn herum wurde es schwarz.

 

***

 

Rayk hatte keine Ahnung, was passiert war. Hektisch wühlte er in seinen Gedanken, seinen Erinnerungen. Und noch während dieser ersten panischen Überlegungen wurden ihm einige unangenehme Dinge bewusst: Er war gefesselt, an den Armen und Knien mit Klebeband zusammengeklebt, sein Mund war ebenfalls mit Klebeband verschlossen. Den schwach beleuchteten Raum erkannte er als Holo-Raum auf Bills Schiff. Richtig, dorthin war er Bill gefolgt. Und dann spürte er das Glühen in seinem Körper, ganz konzentriert in seinem Arsch. Nein, das konnte Bill nicht getan haben! Er wollte nach Luft schnappen, doch das war nicht möglich. Panik überrollte ihn, seine Nasenflügel blähten sich in dem verzweifelten Versuch, mehr Luft in seine Lungen zu pumpen. Er versuchte, sich unter Kontrolle zu bringen, doch sein Verstand schaltete kurzfristig ab.

Bis er Bills Stimme hörte. „Atme ruhiger.“ Eine feste Hand legte sich auf seinen Kopf.

Rayks Blick flog nach oben, suchte Bills Augen. Was war nur passiert? Er konnte sich einfach nicht erinnern.

Bills Augen waren kältestes Eis, und Rayks letzte Hoffnung, dass sie ein sexuelles Spielchen spielten, das außer Kontrolle geraten war, verflog. Das hier war bitterer Ernst. Rayk spürte, wie Verzweiflung ihn überrollte, zusammen mit dem unkontrollierbaren Verlangen, das das Prävo in seinem Körper verursachte. Bill hatte es tatsächlich getan! Sein schlimmster Albtraum! Warum nur?

Die Gefühle schnürten ihm den Hals zu, er bekam keine Luft mehr. Sein Körper krampfte, aber eine heftige Ohrfeige holte ihn zurück ins Bewusstsein. Warum durfte er nicht einfach ohnmächtig werden? Er wollte das alles nicht erleben. Er wollte nicht einmal glauben, dass das wirklich geschah.

Sein Herz schlug wie verrückt, und das Verlangen, das sich in seinem Körper ausbreitete, war wie glühende Lava. Bill musste ihn irgendwann ausgezogen haben, bevor er ihn mit dem Klebeband zur fast völligen Bewegungsunfähigkeit verdammt hatte. Jetzt zog er ihn hoch, auf die Knie und die Ellenbogen, Rayk war ihm vollkommen ausgeliefert. Das Blut pulsierte in seinem Kopf, rauschte durch seine Ohren. Die Angst und der Luftmangel machten ihn benommen – und sein Schwanz war so hart, dass es schmerzte. Wenn Bill ihn gefoltert hätte in diesem Moment – er wäre hart geblieben und hätte sich nichts sehnlicher gewünscht, als endlich gefickt zu werden.

„Du hast eine Chance“, sagte Bill jetzt und riss ihm das Klebeband vom Mund.

Rayk stöhnte unterdrückt, seine Lippen brannten.

„Du wirst mir keine Frage stellen, sonst kleb ich deinen Mund wieder zu.“

Rayk nickte, bemerkte, dass seine Gedanken zunehmend zerfaserten. Es würde nicht mehr lange dauern, und er würde Bill anflehen, ihn endlich durchzunehmen. Dieses verdammte Prävo! Warum hatte er es nicht bei passender Gelegenheit entsorgt? Bald würde es in seinem Kopf keinen Platz mehr für einen vernünftigen Gedanken geben. Und vielleicht war das auch besser, als sich ständig zu fragen, was überhaupt passiert war.

„Du hast einen Fehler gemacht … du hast mir vertraut“, flüsterte Bill direkt hinter ihm. „Jetzt kriegst du das zurück, was du verdient hast. Glaub mir, wenn ich mit dir fertig bin, wirst du mich niemals mehr vergessen.“

Rayk spürte, wie sich alles in ihm zusammenzog. Wenn er nicht aufpasste, würde er gleich kotzen. Er hatte Bill vertraut, er hatte ihn schützen wollen. Er hatte sich ihm hingegeben, wie noch niemals einem Mann zuvor. Ich liebe dich doch …

Bills Finger strichen über seinen Anus, und Rayk drückte den Rücken durch. Er brauchte es jetzt – ganz dringend. Das Brennen würde ihn in den Wahnsinn treiben, und alles, was dagegen half, war gefickt zu werden.

„Du willst es jetzt, nicht wahr? Es bringt dich sonst um ...“ Bills Stimme klang seidenweich.

Rayk wagte nicht zu antworten, aber er versuchte, sich Bills Fingern entgegen zu bewegen.

„Es wird dich verrückt machen, so wie mich in der Nacht vor unserem Abflug nach Konvul. Du bist in der Nacht nicht zu mir gekommen. Aber so gemein bin ich nicht. Ich werde dich vögeln, bis du Sterne siehst und die Engel singen hörst. Ich reiß dich auf, bis zwei Schwänze problemlos in dir Platz finden ...“

Rayk erschauderte. Warum tat Bill ihm das an?

Er fühlte Bills Hand an seinem Schwanz, allein diese federleichte Berührung reichte, um ihn fast kommen zu lassen. Er war hart wie Granit. Flammen züngelten durch seinen Körper, als hätte er Fieber.

Aber Bill ließ ihn nicht lange warten. 

Wieder und wieder drang er in ihn ein, benutzte seinen wehrlosen Körper und hörte auch nicht auf, wenn Rayk von einem weiteren Höhepunkt geschüttelt wurde.

Er verlor den Bezug zur Zeit, war nur noch Gefühl und bald nur noch Flammen und Schmerz. Tränen, Schweiß und Sperma bedeckten seine Haut, in seinem Kopf war kein Platz mehr für einen einzigen zusammenhängenden Gedankengang.

Rayk spürte, wie Verzweiflung ihn überrollte, zusammen mit dem unkontrollierbaren Verlangen, dass das Prävo in seinem Körper verursachte. 

Unsanft riss Bill das restliche Klebeband von seinem Körper, aber Rayk nahm das nur noch am Rande war. Er rollte sich auf dem Boden zusammen, jeder Muskel schmerzte – und noch immer jagte die Droge diese vernichtende Lust durch seine Adern.

Bill stand neben ihm, stieß ihm den Fuß in die Seite, sodass er aufblickte. 

 

***

 

In Rayks Augen stand der Schmerz und das Verlangen – und die grenzenlose Enttäuschung. Bill spürte das Brennen hinter seinen Lidern. Nein, er würde nicht heulen.

Mit einer Hand wischte er sich den Schweiß aus dem Gesicht. Er war froh, dass Rayk den Kopf abwandte. 

Warum tust du ihm das bloß an?, schrie es in ihm. Aber Bill wusste, warum. Er muss mich hassen, von ganzem Herzen. Es kann tödlich sein, mich zu lieben.

Er hörte Rayks unterdrücktes Schluchzen, sah wie sich die Muskeln auf dem schlanken Rücken verkrampften. Rayk hatte genug, er konnte nicht mehr, und Bill fühlte sich wie ein Schwein.

Er zelebrierte diese letzte Entwürdigung mit all der Kälte, die er über die Jahre gelernt hatte. Dabei zerriss es ihm fast das Herz.

Er griff nach dem kleinen Phaser, den er auf Betäubungsstufe gestellt hatte, und setzte ihn an Rayks Schläfe. Rayk rührte sich nicht.

„Süße Träume.“ Mit allerletzter Kraft schaffte er es, seiner Stimme einen sarkastischen Unterton zu geben. Dann drückte er ab, und Rayk brach sofort zusammen.

Bill kniete sich neben den leblosen Körper, den er eben noch geschändet hatte. Rayk würde mehrere Stunden bewusstlos sein, das gab ihm die Gelegenheit zur Flucht. Er hatte noch keine Idee, wie er Corbain loswerden sollte, aber notfalls würde er auch den Konvulianer einfach ausknocken.

Vorsichtig strich er die nassen Strähnen aus Rayks Gesicht.

„Ich liebe dich, Rayk“, flüsterte er und strich mit den Lippen über Rayks Wange. „Aber du musst mich hassen.“

Bill nahm sein kurzes Messer zur Hand und betrachtete die tödliche Klinge einen Moment lang. Dann setzte er sie an Rayks samtener Haut an und verpasste ihm einen langen Cut von der Schläfe abwärts bis zum Unterkiefer. Nur Augenblicke später brach das Blut aus dem Schnitt hervor. Du sollst mich niemals vergessen.

Die Tränen brannten in seinen Augen wie Säure. Er hörte ein Geräusch vor der Tür. Diesem Kampf musste er sich noch stellen. Corbain würde toben.

Rasch zog er sich an, schnallte sich den Waffengurt um und verstaute sowohl das Messer als auch den Phaser. Erst dann öffnete er die Tür.

Vor der Tür stand Corbain mit versteinertem Gesicht. Trotzdem wusste Bill, dass er vor Wut bald explodierte. Die Gefühle, die in diesem Raum entstanden waren, mussten ihn schier überschwemmen.

„Was macht ihr hier drin?“, grollte er.

Bill behielt die Hand am Phaser, sah, dass Corbains Blick zu Rayks lebloser Gestalt hinüberflog. 

„Ich werde jetzt gehen“, erklärte Bill.

Corbains Kopf flog zu ihm herum. „Ich dachte, ihr seid ein Paar! Aber du bist doch nur ein Sklave, der abhauen will!“

Bill zuckte zusammen bei diesem Vorwurf. „Denk, was du willst, Corbain. Nur wenn du Rayk einen Gefallen tun willst, dann sag niemandem, dass zwischen uns mehr gewesen sein könnte als Sex.“

Corbain war näher an Rayk herangetreten. „Warum hast du das getan?“

Er runzelte irritiert die Stirn. „Du liebst ihn doch ... Wie konntest du das tun?“

Bill versuchte, Zorn zu empfinden, aber in ihm waren nur Leere und Trauer.

Corbain konnte all das wahrnehmen. All seine Gefühle mussten den Konvulianer überwältigen – es war kein Wunder, dass Corbain genauso verwirrt war, wie er selbst.

„Er muss mich hassen“, erklärte Bill widerwillig. „Wenn er überleben will, muss er mich hassen. Auf Mirilan werde ich bereits erwartet. Und mein Feind ist mächtig und schreckt nicht davor zurück, Unschuldige zu töten.“

„Ich verstehe dich nicht.“

Bill zuckte mit den Schultern, er hatte keine Zeit, um seinen Emotionen nachzugeben. Jetzt musste er bei klarem Verstand sein. „Tust du mir einen Gefallen?“

„Welchen?“

„Bring Rayk zurück nach Mirilan. Ich lasse dir die Spaceangel und werde auf Helia ein Taxishuttle mieten.“

Corbain hörte ihm aufmerksam zu.

„Warum hast du es ihm nicht erklärt? Er hätte dich nicht verraten.“ Corbain deutete mit dem Kinn auf den bewusstlosen Rayk.

„Er muss mich hassen!“, wiederholte Bill. „Er muss glauben, dass ich euch entführt habe, um mich an ihm zu rächen. Sollte Chefermittler Vearncombe der Meinung sein, dass Rayk mich freiwillig hat laufen lassen, dass er mir gegenüber irgendwelche positiven Gefühle empfindet, wird es Rayk schlecht ergehen. Merk dir den Namen Vearncombe und halte dich von diesem Typen fern.“

„Aber ich kann doch nicht allein auf Mirilan landen! Wie stellst du dir das vor? Und wie soll ich dieses Wissen geheim halten können? Soll ich Rayk belügen?“

„Du bist ein Taktiker, ein Soldat.“ Bill hob ungeduldig die Hände. Das wurde ihm alles zu viel! „Mein Gott, Corbain! Sag, ich hätte Rayk vergewaltigt und wäre dann abgehauen.“

„Du vernichtest ihn damit ...“

Das war genau das, was Bill jetzt überhaupt nicht hören wollte. Und schon gar nicht von so einem Typen wie Corbain! 

„Ich rette ihm das Leben!“, fauchte Bill.






2.

Er packte nur ein paar Dinge zusammen und verschlüsselte die Daten auf der Spaceangel, so gut es in der Eile möglich war. Er musste sein Schiff verlassen – und Rayk. Um den Rest würde Corbain sich kümmern müssen.

Er hatte Rayk lediglich notdürftig gewaschen und wieder angezogen. Was für ein armseliger Abschied, dachte er, und drängte den unfassbaren Schmerz zurück hinter eine hohe Mauer.

„Das hier ist für dich.“ Er reichte Corbain einen winzigen, silberfarbenen Kasten, der in Corbains mächtiger Pranke fast verschwand.

„Eine Combox?“ Corbain gab sich keine Mühe, seine Verwunderung zu verbergen.

„Es ist nur ein einziger Kontakt darauf gespeichert.“

Bill wusste auch nicht, warum er Corbain die Combox gab. Es war nur so ein Gefühl, ein winziger Funken Hoffnung, den er sich eigentlich verbieten musste. Er würde Rayk niemals wiedersehen. Und wenn er seinen Job richtig erledigt hatte, würde Rayk ihn niemals wiedersehen wollen. Stumm starrte Corbain auf das winzige Gerät, dann betrachtete er Bill.

„Du leidest schon jetzt wie ein schwerverletztes Tier“, sagte er ruhig.

Natürlich, er konnte es riechen.

„Was ich Rayk angetan habe, ist das Schlimmste, was ich jemals getan habe“, sagte Bill tonlos und war selbst überrascht, dass er das Corbain gegenüber zugeben konnte. Er hatte alles zerstört, was zwischen ihnen gewesen war, und er ahnte, dass diese Szenen ihn in den folgenden Nächten verfolgen würden. Vielleicht sein ganzes Leben lang.






***

 

Das Erste, was Rayk wahrnahm, war ein unangenehmes Ruckeln und ein Geräusch, das er nicht gleich zuordnen konnte. Er lag auf dem Rücken, sein Körper glühte wie eine Supernova und er war an Händen und Füßen fixiert. Und dann stürzten Erinnerungen auf ihn ein. Nein … Nein! NEIN!

Er riss an seinen Fesseln und begann zu schreien.

„Hey, ruhig!“ Eine Stimme direkt vor ihm.

Wer …? Corbain?!

Rayks Gedanken überschlugen sich. Er kämpfte wie verrückt

„Warte, ruhig! Ich mach dich los …!“ Eine große, kräftige Hand legte sich auf seinen Brustkorb und hielt ihn nieder. Noch immer war er nicht Herr seiner Panik. Die Fixierungen schnitten in seine Handgelenke.

„Ich helfe dir hoch …“ Noch ehe Corbain zu Ende gesprochen hatte, schnellte Rayk hoch und brach direkt wieder zusammen. Seine Muskeln zitterten, er keuchte und da war nichts, nichts, nichts, was er tun konnte. Nichts, was ihn hielt.

Alles brach zusammen, und ein qualvolles Schluchzen schüttelte seinen Körper, als die Erinnerungen seinen Verstand wie eine Welle überspülten.






***

 

Peinlich berührt war Rayk aufgestanden, nachdem er sich ein wenig beruhigt hatte. Corbain war vor seinem Ausbruch zurück auf den Pilotensitz geflohen. Rayk wusste, dass er sich vor seinen unkontrollierten Emotionen hatte schützen wollen. 

Er begann, seine Situation zu analysieren. Bei allem, was in ihm zerbrochen war, sein Verstand funktionierte auf jeden Fall noch.

„Bill ist abgehauen“, informierte Corbain ihn in einem neutralen Tonfall, als er sich nach einer Dusche auf den Copilotensitz der Spaceangel setzte. „Er hat mich bedroht, und ich war der Meinung, dass es wichtiger ist, heil nach Mirilan zu gelangen, als diesen Wahnsinnigen zu überwältigen.“

Rayk nickte stumm.

„Ich musste dich fixieren … du hast auf einmal um dich geschlagen. Das war mir zu gefährlich.“ 

Rayk blieb stumm, er spürte den Schmerzen nach, die durch seinen Körper jagten und ihn innerlich verbrannten.

„Wirst du mit Sanktionen rechnen müssen, wenn wir landen?“, fragte Corbain.

Rayk dachte nach. Die Redseligkeit des sonst so schweigsamen Konvulianers verwunderte ihn. Sanktionen?

„Weil …?“

Corbain sah weiterhin stur geradeaus. „Weil du nicht umgehend gelandet bist. Wärest du gemäß der Anweisung gelandet und hättest Bill ausgeliefert, hätte er nicht entkommen können.“

„Treffende Feststellung“, sagte Rayk distanziert. Er hätte mich nicht vergewaltigt. Er hätte nicht alles zerstört … Ich liebe dich, aber du musst mich hassen … Ich hätte diese Worte vielleicht niemals von ihm gehört …

Bill hatte offenbar nicht gewusst, dass er den Phaser auf eine andere Frequenz einstellen musste, um einen Mirilaner sofort ganz aus der Welt zu schicken. Vielleicht war er auch nur vorsichtig gewesen, um Rayk nicht umzubringen. Er hatte gehört, was Bill ihm zugeflüstert hatte. Er hatte den Schmerz gespürt, als die eisige Klinge seine Wange berührte.

Seine Hand ruckte nach oben, mit den Fingerkuppen berührte er den verkrusteten Schnitt.

Corbain hatte die Bewegung gesehen. „Du musst das auf Mirilan sofort behandeln lassen.“

„Mmh.“

Sofort oder in einer Ewigkeit – was hatte das für eine Bedeutung?






3.

Der Empfang auf Mirilan war merkwürdig. Immerhin hatte Rayk eine schwierige Mission zu einem guten Ende gebracht, den drohenden Angriff der Konvulianer abgewendet. Doch er bekam keine Gelegenheit, mit seinen eigenen Leuten zu sprechen. Selbst wenn Rayk gewollt hätte, er hätte sich nicht einmal um die Verletzung in seinem Gesicht kümmern können. Als wäre er selbst der Angeklagte wurde er von zwei Offizieren der interstellaren Jurika in die Mitte genommen und abgeführt.

„Was ist mit …?“ Suchend sah er sich nach Corbain um.

Der legte ihm beruhigend die Hand auf die Schulter. 

„Ich komme schon klar. Der Diplomat wird gleich hier sein. Denk immer daran, was dieses Arschloch Bill dir angetan hat.“

Rayk hatte den Eindruck, dass Corbains Worte einen tieferen Sinn haben mussten. Doch er war sich nicht sicher, ob dieser Sinn ihn interessierte.

„C.I. Rayk? Bitte kommen Sie mit, Chefermittler Vearncombe möchte Sie umgehend sprechen.“

Wie gern hätte Rayk sich zurückgezogen, sich noch einmal gewaschen, sich andere Kleidung angezogen – und geschlafen. Das alles war ein Albtraum. 

Mit Unbehagen stellte er fest, dass er in den Spacehangar geführt wurde. Warum hatten die Männer der IJ keine Unterkunft auf Mirilan angeboten bekommen? Oder hatten sie diese abgelehnt? 

Er betrat ein eher kleines Raumschiff der IJ-Flotte – und befand sich damit automatisch nicht mehr auf mirilanischem Rechtsgebiet. Was hatte das zu bedeuten? 

Sowohl die beiden Offiziere, als auch Vearncombe selbst waren Erdenmenschen. Sie alle trugen die dunkelgrüne Uniform der IJ. Das Gesicht von Chefermittler Vearncombe war zur Hälfte von einer dunklen Maske verdeckt. Lediglich das Auge schien zu funktionieren, es fixierte ihn auf geradezu unheimliche Weise.

Die Maske war seinen Gesichtskonturen angepasst, schien mit seinem Kopf verwachsen. Rayk sah keinerlei Befestigungen, und doch saß die Maske wie eine zweite Haut.

„C.I. Rayk – Chefermittler Vearncombe von der interstellaren Jurika.“

Rayk nickte lediglich müde. Er spürte die Nachwirkungen des Prävos in seinem Körper. Nicht mehr lange und er würde sich kaum noch auf den Beinen halten können.

„Wie ich hörte, haben Sie Bill Jandor laufen lassen?“, begann Vearncombe mit frostiger Stimme.

Rayks Kopf ruckte hoch. „Davon kann man wohl nicht sprechen.“

„Er ist nach mirilanischem Recht Ihr Eigentum – wie konnte er dann entkommen?“

„Er …“ Rayk schluckte, als die Erinnerungen drohten, ihn zu überwältigen. „Er ist geflohen.“

„Und hat Sie vorher brav abgesetzt? Wie unwahrscheinlich!“ Der höhnische Unterton in Vearncombes Stimme war nicht zu überhören.

„Ich war bewusstlos, Mr. Vearncombe. Unser konvulianischer Gast hat mich glücklicherweise heil zurück nach Mirilan bringen können.“

Vearncombe kam näher. Er war nicht ganz so groß wie Rayk, aber seine Ausstrahlung war beeindruckend. Rayk hatte selten jemanden gesehen, der so durch und durch skrupellos und kalt wirkte.

„Soll ich Ihnen sagen, was ich glaube? Er hat Sie ordentlich durchgevögelt und Sie haben ihn zum Dank dafür entkommen lassen.“

Rayk spürte, wie seine Kiefermuskeln zuckten. Am liebsten hätte er Vearncombe die Faust mitten in sein entstelltes Gesicht gedonnert. Aber der zog sich bereits ein paar Schritte zurück. 

„Setzen Sie sich, C.I. Rayk. Wir wollen uns ein bisschen unterhalten.“

Rayk zwang sich, sich nicht zur Wehr zu setzen, als die beiden Offiziere, die ihn auch hergebracht hatten, ihn zu einem Stuhl hinüberführten. Vearncombe nahm hinter seinem Schreibtisch Platz.

„Wie Sie wissen, wird Bill Jandor eine ganze Menge zur Last gelegt. Er ist ein Mörder, einer der skrupellosesten Raumpiraten unserer Zeitrechnung! Sie haben ihm jetzt, wie auch immer, zur Flucht verholfen. Das war keine gute Idee ...“

„Ich habe ihm nicht geholfen“, setzte Rayk an. 

„Das werden wir noch herausfinden“, unterbrach Vearncombe ihn sofort schroff. „Und wir müssen natürlich wissen, wo er jetzt ist. Wo wollte er hin?“

„Ich habe keine Ahnung!“

„Vielleicht weiß Ihr Gast, der Konvulianer, mehr?“

Rayk schloss kurz die Augen. Hoffentlich dachte Aruien daran, Corbain sofort mit dem gesicherten Diplomatenstatus zu versehen. „Mit Sicherheit nicht.“

„Sie sind selbst Communicator, sie arbeiten mit den Inhaftierten. Dann werden Sie sicher verstehen, dass wir Ihre Aussagen auf ihren Wahrheitsgehalt überprüfen müssen.“

Rayk nickte vorsichtig.

„Es ist wirklich wichtig, dass Sie uns nichts verschweigen. Es könnte unangenehm werden für Sie, C.I. Rayk.“

Jemand näherte sich ihm von hinten. Rayks Kopf schnellte herum, doch schon wurde er von zwei stählernen Händen gepackt, die seinen Schädel wie in einer Schraubzwinge festhielten.

„Entspannen Sie sich“, sagte Vearncombe in diesem Moment. „Felbario ist eine Art lebender Lügendetektor. Ich werde Ihnen nun ein paar Fragen stellen und Sie sollten diese nach bestem Wissen beantworten.“

Rayk konnte sich nicht aus der unangenehmen Umklammerung lösen. Wer hatte solche Hände, solche Kräfte? Wenn er sich wehrte, würde er sich selbst das Genick brechen. Eine weitere Berührung ließ ihn erschaudern – wie metallene Schläuche oder Tentakel glitt etwas über seinen Nacken auf seine Brust und saugte sich schließlich auf seiner Haut fest.






***

 

Mit schweren Schritten betrat Bill den Eingangsbereich des Clubs. Er war schon lange nicht mehr hier gewesen, aber es hatte sich nicht viel verändert. Cane hatte seinen seltsamen Geschmack konsequent durchgesetzt, und eine verwirrende Mischung aus High Society Club, Hafenbar und SM-Studio erschaffen. Der vordere Teil der Bar war offen für jeden Gast, der Hintere nur für Clubmitglieder.

Bill schob sich durch eine Gruppe uniformierter Piloten in Feierlaune Richtung Bar. Die Musik war leise, ein bisschen schräg für Bills Ohren. Aus den Augenwinkeln sah er, dass zwei Mädchen in aufreizenden Outfits auf der Bühne tanzten. Hinter der Bar entdeckte er Cane, seinen ehemaligen Co-Piloten.

Als der ihn sah, breitete sich ein Grinsen auf seinem runden Gesicht aus. Er verließ seinen Platz hinter der Theke und kam ihm entgegen. Cane hatte sich in dem Jahr, in dem Bill ihn nicht gesehen hatte, kaum verändert, er war vielleicht ein bisschen fülliger geworden. Das lange lockige Haar trug er zu einem Zopf zurückgenommen

„Mein Bruder, lange nicht mehr gesehen.“ Bill wurde ihn eine ruppige Umarmung gezogen.

„Lass dich ansehen … Bisschen mager geworden, was? Was macht die Elbenforschung?“

Bill warf ihm einen aufmerksamen Blick zu. Wenn Cane so fragte, konnte dies nur eines bedeuten: Cane wusste, wo er das letzte Jahr über gesteckt hatte. 

„Ich wurde zu direkten Studien nach Mirilan eingeladen. Und da die Bewohner des Planeten so überaus gastfreundlich sind, bekam ich gleich ein Zimmer gestellt.“ Der Sarkasmus in Bills Stimme war unüberhörbar.

Cane grinste.

„Du wusstest davon?“ Bill hätte ihm gern eine reingehauen.

Cane zog entschuldigend die massigen Schultern hoch. „Ich habe Erkundigungen eingeholt, Bill. Du warst ja auf einmal wie von einem schwarzen Loch verschluckt. Mir wurde übrigens geraten, dich in der Obhut der Mirilaner zu lassen – solange du von der IJ gejagt wirst.“

Also lebenslang, dachte Bill und schüttelte den Kopf. „Über wen bekommst du solche Informationen?“

Cane druckste ein wenig herum. „Komm, Bruder, das ist doch egal, oder? Hauptsache, du lebst … und du bist auf freiem Fuß, wie ich sehe.“

Bill zog die Augenbrauen nach oben. „Nein! Jetzt sag schon!“

Cane gab seinen Widerstand auf und lächelte vorsichtig. „M ist hier. Sie lebt auf Mockran, und sie ist immer noch gut informiert.“

Bill stöhnte innerlich auf. Ihm blieb aber auch nichts erspart. Ausgerechnet M – die kleine IT-Spezialistin, der er das Herz gebrochen hatte.

„Ist dir vielleicht mal in den Sinn gekommen, dass M ein Interesse daran haben könnte, sich an mir zu rächen?“

„Aber sicher, Bruder. Sie hat’s dir gegönnt, ein bisschen, aber sie hat sich auch Sorgen gemacht, dass die IJ dich erwischt. Besser bei den hübschen Mirilanern im Knast als in der Todeszelle der IJ, häh?“

Wenn er an seine Zeit in der mirilanischen Zelle zurückdachte, konnte er da nicht so recht zustimmen. Aber was hatte Cane da gerade gesagt?

„Sie hat sich Sorgen gemacht?“, wiederholte Bill ungläubig.

Cane lachte. „Oh, Bill, du verstehst echt nichts von Frauen ...“

Bill zuckte mit den Schultern. „Hast du was zu trinken für mich?“

„Aber sicher ...“ Cane bewegte sich zurück hinter die Theke und mixte Bill einen Drink.

Bill nahm das Glas entgegen und leerte das Getränk in einem Zug, ohne es richtig zu schmecken. Er beugte sich über die Theke, um gegen den Lärm anzukommen.

„Cane … Ich bin mit einem Taxishuttle hier gelandet. Hast du ein anderes Schiff für mich?“

Schlagartig wurde Cane ernst, seine Augen verengten sich zu Schlitzen. „Du bist gar nicht auf freiem Fuß, du bist auf der Flucht!“, stellte er fest.

Bill nickte.

„Lass uns nach hinten gehen, dort können wir ungestört reden.“ Cane zog ihn hinter sich her.

Gemeinsam betraten sie den Bereich der Bar, der nur Clubmitgliedern vorbehalten war. Bill wusste, dass die Mitglieder horrende Summen zahlten, um diese Räumlichkeiten nutzen zu können. Hier war alles eine Spur dekadenter, Cane machte Sonderwünsche möglich, Gangsterbosse trafen sich hier ebenso wie hochrangige Politiker.

Angenehme Kühle empfing Bill, kein Geräusch von draußen drang an sein Ohr. Die Stille war eine Erleichterung. Cane dirigierte ihn zu einer kleinen Sitzgruppe, und Bill ließ sich auf einen dunkelroten Ledersessel fallen. Er fühlte sich auf einmal unsagbar erschöpft.

„So, und jetzt noch mal zum Mitschreiben. Du bist abgehauen und brauchst nun ein Schiff?“

Bill nickte. „Ich brauche ein kleines Schiff.“

„Mit Waffensystemen?“

„Und Schutzschilden“, ergänzte Bill. „Und ich brauche darüber hinaus noch andere Waffen und Munition. Konnte nicht viel mitnehmen.“

„Und krieg ich das Ding in einem Stück wieder? Hört sich an, als wolltest du in einem Guerillakampf ziehen.“

„Ich bezahle alles.“

„Was hast du vor?“

„Ich will das System verlassen … Aber ich fürchte, man ist mir ziemlich dicht auf den Fersen.“

„Wow, Bill Jandor hat mal wieder richtig Scheiße gebaut, was?“ Cane lehnte sich in seinem Sessel zurück und betrachtete ihn nachdenklich.

„Was ist mit deinen Elben? Du warst doch so heiß darauf. Deine verdammte Obsession hat dich in den Knast gebracht! Und jetzt – hat dein Interesse schlagartig nachgelassen?“, fragte Cane erstaunt. „Oder sind sie es, die dich jagen?“

Bill schwieg, suchte nach einer passenden Antwort.

„Es gab … Schwierigkeiten. Ich war tatsächlich wieder frei, zumindest so etwas in der Art. Ich hätte mir sogar vorstellen können, erst einmal auf Mirilan zu bleiben. Aber die Dinge haben sich dann in eine Richtung entwickelt, die ...“

„Ah, ich verstehe – du bist in einen von ihnen verknallt.“

Bill spürte den Stich in seinem Herzen, als hätte Cane ein Messer hineingetrieben. „Bist du ein verdammter Telepath oder was?!“

„Sobald es um Liebe geht, hast du noch immer den Schwanz eingezogen, Bill. Ich habe dich schon öfter fliehen sehen. Entweder vor Beziehungen – oder vor deinem Feind.“

Liebe. Das Wort wog Tonnen. Das, was er Rayk angetan hatte, hatte nichts mit Liebe zu tun. 

„Es bekommt niemandem gut, mich zu lieben, Cane.“

„Das sagst du immer“, wandte Cane ein. „Aber solange ich dich kenne, hast du nicht einmal mehr den Versuch gewagt.“

Bill räusperte sich. Cane kannte den Großteil der Geschichte, er brauchte sich weder zu erklären noch zu rechtfertigen. „Vearncombe hat mich aufgespürt. Es wird nicht lange dauern, dann werden sie hier nach mir fragen. Kannst dich schon mal drauf vorbereiten.“

„Bitte, Bill. Mit den Leuten von der IJ bin ich noch immer fertig geworden. Weißt du was? Bezieh dein Quartier bei Cem, ich halte es immer frei für dich. Ich besorg das Schiff, und du schläfst noch eine Nacht drüber, ja?“ Er stand auf. „Und wenn du etwas Zerstreuung brauchst – heute Abend steigt eine Session unten im Club. Bondage und Bestrafung.“

Bill hob abwehrend die Hände. Ein unangenehmes Prickeln zog durch seine Eingeweide. „Nein, danke. Ich brauche Zeit für mich und zum Nachdenken.“

 

Sein nächster Weg führte ihn nicht zu Cem, sondern in eine kleine Seitengasse, nicht weit von Cems Apartmenthaus entfernt. Auf dem Weg hatte er sich etwas zu essen gekauft. Er aß ohne Appetit und ohne, dass er etwas schmeckte. Sein Verstand arbeitete auf Hochtouren, er musste seine weitere Flucht exakt planen, damit Vearncombe nicht einmal den Hauch einer Spur entdeckte. Aber jetzt hatte er noch etwas anderes im Sinn.

Er drückte die altmodische Glastür nach innen auf. Ein seltsamer Geruch umfing ihn, etwas muffig, aber nicht unangenehm. Es war kühl, angenehm nach der drückenden Wärme, die auf Mockran vorherrschte. Ein Raum ohne Klimatisierung war auf diesem Planeten fast unerträglich.

Seine Augen brauchten einen Augenblick, um sich an das seltsam bläuliche Licht zu gewöhnen.

„Ah, Bill Jandor … wieder mal im Lande?“

Eine Gestalt schob sich aus dem hinteren Raum nach vorn.

„Hallo V‘rsil … wollte mich mal kurz bei dir blicken lassen.“ Bill wartete, bis V‘rsil bei ihm war. 

„Was kann ich für dich tun?“

„Hast du gerade Zeit?“

V‘rsil verschränkte seine muskulösen, komplett mit Tätowierungen bedeckten Arme vor der massigen Brust. „Kommt drauf an für was.“

„Kleine Sache ...“

V‘rsil winkte ihn nach hinten durch. „Setz dich schon mal. Was willst du und wohin?“

Bill schob den Ärmel seines Hemds nach oben und präsentierte ihm die Innenseite seines linken Unterarms. Die Haut war blass und nur von bläulichen Adern durchzogen.

„Ich möchte ein ‚R‘.“ Er zeigte mit Daumen und Zeigefinger die Größe an. Dann zog er sich das Hemd über den Kopf und deutete auf eine Schrift auf seinem rechten Brustmuskel. „Diese Schrift.“

V‘rsil musterte ihn neugierig. „Warst auch schon mal mehr, Jandor. Bist ja nur noch ne halbe Portion. – Herzschmerz? Wie heißt sie denn? Reggy? Rihanna?“

„Lichtjahre entfernt. Versuch’s gar nicht, V‘rsil.“

V‘rsil schnaubte. „Was machst du für ein Gesicht, Buddy? Das Täubchen hat dir ja das Herz gebrochen.“

Gegen seinen Willen musste Bill grinsen. Rayk ein Täubchen – das war wirklich komisch. Auch wenn ihm sonst nicht zum Lachen zumute war.

„Du weißt doch, wann ich zu dir komme. Ich will nur Erinnerungen ...“

Auch wenn diese besonders schmerzhaft war ...Viel schmerzhafter als jedes Tattoo.






4.

Wie ein Stein war Rayk in seinem Apartment in sein Bett gefallen. Er fühlte sich entsetzlich. Überall an seinem Körper spürte er die Saugnäpfe von Felbario, dieser seltsamen Kreatur, die aus Fleisch und Metall zu bestehen schien. Felbario hatte bestätigt, dass Rayk von Bill vergewaltigt worden war, dass dieser Rayk bewusstlos zurückgelassen hatte. Rayk hatte nicht gewollt, dass diese Dinge ans Tageslicht gezerrt wurden. Und je mehr er erzählen musste, je intensiver die Fragen wurden, umso schlechter ging es ihm. Er konnte vor Müdigkeit die Augen kaum noch aufhalten und erlebte gleichzeitig all den Schmerz noch einmal, den er verzweifelt zu verdrängen versuchte. Doch Vearncombe war immer weiter in ihn gedrungen. Hatte jedes noch so erniedrigende Detail aus ihm herausgezerrt.

Er hasste diesen Mann.

Er hasste sich selbst. Und trotz der Umstände fielen ihm nach kürzester Zeit die Augen zu.

 

Am nächsten Morgen wurde er vom Summen seiner Tür geweckt. Erst als er abgecheckt hatte, wer sich vor seiner Tür befand, öffnete er sie. Es war Pal.

„Gütiger, wie siehst du denn aus?“

„Vermutlich nicht schlimmer, als ich mich fühle“, brummte Rayk.

„Geh duschen, ich warte so lange.“

Rayk ließ sich widerstandslos in seine Nasszelle schieben. Er zog sich aus, duschte und trocknete sich ab – ohne auch nur einen einzigen Gedanken zu Ende zu denken. Noch nie war ihm sein Leben derart sinnlos erschienen wie in diesem Moment.

Nackt betrat er seinen Schlafraum wieder und sah Pal irritiert an. Er hatte vergessen, dass dieser auf ihn warten wollte.

„Warte, ich hol mir was zum Anziehen“, murmelte er.

„Was hast du da am Oberschenkel?“

Rayk sah an sich herunter, betrachtete das flache metallene Ding, als würde er es zum ersten Mal sehen. 

„Ein ...“ Verdammtes Folterinstrument! „Einen Sender.“

„Warum? Was soll das?“ Pal sah ihn misstrauisch an.

„Es ist angeblich so etwas Ähnliches wie eine Fußfessel.“ Und es tut mir weh, wenn ich etwas Falsches sage …! Es kontrolliert mich!

„Wie kommen die dazu, dir so etwas ans Bein zu heften! Du bist doch nicht deren Gefangener!“ Empört trat Pal näher, um einen Blick auf das Gerät zu werfen.

Fass es nicht an! Es wird mich umbringen! Rayk wich automatisch einen Schritt zurück.

„Und was sind das für komische runde Flecken auf deiner Brust?“

Rayk erschauderte. „Die Jurika … Sie haben so eine Art Android dabei, der sich während der Befragung mit mir verbunden hat ...“

Pal gab ein erschrockenes Geräusch von sich. „Rayk, was ist nur passiert? Wo ist Bill Jandor? Wie konnte er entkommen? Und was hat er mit dir gemacht?“

Rayk zog sich lediglich eine Hose an, dann sank er geschwächt zurück auf sein Bett. Er wollte nur schlafen. Einfach schlafen, für immer.

„Bill … hat mich vernichtet. Und den Rest, der noch lebt, übernimmt jetzt die Jurika“, flüsterte er.

„Was redest du da?! Rayk! Hat Bill dich mit einem Messer angegriffen?“

Wieder tastete Rayk nach dem langen Schnitt in seinem Gesicht. Die Haut brannte.

„Warte, ich hole einen Healer. Aber eigentlich müsste das von einem Arzt behandelt werden. Warum hat keiner nach deinen Verletzungen gesehen? Diese verdammte Befragung hätte doch warten können ...“

„Lass gut sein, Pal. Es ist in Ordnung.“

„In Ordnung? Die Narbe wird dein Gesicht entstellen!“

Rayk winkte ab. 

Pal ließ einige unflätige Flüche los. „Rayk, bitte sag mir, was passiert ist. Vearncombe hat Zweifel an deiner Aussage. Er sagt, sie haben alles ausgewertet und gehen davon aus, dass du Jandor zur Flucht verholfen hast. Du sollst heute noch einmal zur Befragung abgeholt werden.“

Rayk hob den Blick und sah seinen Kumpel an. Er war müde und erschöpft. Nach allem, was sie aus seinem Hirn herausgepresst hatten, hatten sie immer noch Zweifel? Das war absurd … doch auf der anderen Seite auch nicht. Er hätte Bill niemals an die Jurika ausgeliefert. – Ich liebe dich, doch du musst mich hassen. – Dein Plan hat leider nicht funktioniert, Bill ...

„Was ist mit Corbain?“

Pal grunzte leise. „Das war auch so eine verrückte Idee. Wie konntest du dir so etwas einfallen lassen? Niemand hat verdient, dieses Monster zu ertragen ...“

„Aruien wird es schaffen ...“

„Wer spricht von Aruien? Ich meine den Konvulianer! Nimm’s mir nicht übel, ich weiß, du warst mit Aruien zusammen. Aber er ist ein …“

Rayk hob warnend die Hand. „Sprich es nicht aus!“

„Aber es ist so!“, beharrte Pal.

Rayk wusste, dass viele großen Respekt vor Aruien hatten, aber dass ihn jemand als Monster bezeichnete …

„Corbain hat durch Aruien maximalen Schutz, und glaub mir, Corbain kann sicher mit Aruien umgehen.“ Er hatte keine Lust, Corbains besondere Begabungen zu erläutern. Seine Gedanken kreisten um Bill und um die Jurika. Alles in ihm sträubte sich, noch einmal auf Vearncombes Schiff zurückzukehren. Gab es keinen Weg, dem zu entkommen? Was würde passieren, wenn er sich einfach versteckte? Nein, er musste sich der neuerlichen Befragung stellen. Dieses Ding an seinem Bein zwang ihn dazu. Er hatte keine Wahl. Bis dahin würde er so tun, als wäre es nicht da. Als hätte es nicht seine Eisenkrallen in sein Fleisch gegraben. Du bist ein schlechter Lügner, hallte es durch seinen Kopf. Ja, das war er. Er konnte nicht einmal sich selbst belügen. Rayk musste dieses verfluchte Gerät loswerden, denn es kontrollierte ihn. 

Und er musste Vearncombe davon überzeugen, dass er nichts über den Aufenthaltsort von Bill wusste, dann würden sie Mirilan wieder verlassen müssen. Erst dann hatte Rayk die Chance, die Trümmer seines Lebens zu sortieren. 

Vearncombe musste verschwinden, Rayk hatte keine Kraft, vor diesem Mann zu fliehen, der mit solch unerbittlicher Härte gegen seine Feinde vorging. Und wieder verstand er Bill ein kleines bisschen mehr. Ein Fehler – er sollte nur Hass empfinden, wenn er an Bill dachte. Aber er empfand gar nichts mehr.






***

 

Stumm betrachtete Bill den verschnörkelten Buchstaben, bevor V‘rsil ein dickes weißes Pflaster darauf klebte.

„Immer, wenn du herkommst, bist du still“, sagte er und räumte seine Instrumente beiseite. „Aber dieses Mal hat’s dich schlimm erwischt, was?“

Bill zog sich vorsichtig wieder an. „Ich werde es überleben.“ Er zwang sich zu einem Grinsen und hoffte, dass es nicht so irre aussah, wie es sich anfühlte. „Ich … brauch noch was von dir.“

V‘rsil unterbrach seine Arbeiten nicht, sondern fragte: „Was denn?“

„Kriege ich Shots bei dir?“

Jetzt hielt V‘rsil in der Bewegung inne. „Was schwebt dir vor?“

„Ich brauche einen Pepshot.“

„Hm“, brummte V‘rsil. Es klang unwillig.

„Für mich … komm schon!“

V‘rsil stand mit einer ruckartigen Bewegung auf. Er öffnete die Tür seines Kühlschranks und holte aus einer Schachtel eine Spritze mit einer klaren Flüssigkeit.

„Ein Freund von mir mixt selbst. Ich übernehme trotzdem keine Verantwortung. Wenn du krepierst, tut es mir leid. Wenn du es jemandem spritzt, um so einen Leichenfick abzuziehen, und ich erfahre davon, brauchst du hier nicht mehr aufzutauchen!“

Bill griff nicht nach der Spritze, sondern wartete geduldig, bis V‘rsil sie in seine geöffnete Hand legte, zusammen mit frischen Kanülen.

„Ich will nur eine Nacht vergessen, okay?“

V‘rsil nickte knapp, dann nannte er den Preis für das Tattoo und die Droge. Bill bezahlte bar. Er hatte immer ausreichend Geld in der Spaceangel deponiert. Zum Glück, denn Mockran war ein teures Pflaster.

„Tu mir nur einen Gefallen, Buddy. Das Zeug haut rein, bitte spritz es dir erst, wenn du schön in deinem kuscheligen Bettchen liegst, ja? Ich will nicht, dass du draußen damit erwischt wirst. Wenn ich damit in Verbindung gebracht werde, bin ich am Arsch.“

Bill nickte.

 

Das Apartmenthaus unter der Leitung von Cem Kavalo war gut gesichert. Die Leute, die hier ihre Quartiere hatten, konnten sich normalerweise darauf verlassen, dass sie und ihr Eigentum geschützt waren. Auch, wenn sie – wie Bill – längere Zeit abwesend waren. Nur Cane wusste von seinem Unterschlupf und sah gelegentlich nach dem Rechten. Er war der Einzige, der Bills persönliche Zugangscodes kannte.

Auf dem Weg zu seiner kleinen Wohnung begegnete Bill niemandem, was ihm recht war. Es war nicht erstaunlich für Mockran, die Leute hielten sich lieber im Inneren der zahlreichen Gebäude auf. Er gab den 6stelligen Code ein, um die Tür zu öffnen. Die Luft roch abgestanden, aber das störte ihn nicht. Alles, was er wollte, war schlafen und vergessen. Er bog gleich nach rechts in die winzige Nasszelle ab und zog sich komplett aus. Nach einer kurzen Dusche, bei der er sich bemühte, seine neue Tätowierung trocken zu halten, setzte er sich nackt auf den WC-Deckel. Er zog den Pepshot aus seiner Tasche und baute die Spritze zusammen. Das war nicht sein erster Shot, aber Bill hatte Respekt vor der Wirkung der starken Droge. Es gab kaum etwas Effizienteres auf dem Markt, abgesehen vielleicht von den Giften der Mirilaner. Verdammt, diese Elben-Giftmischer könnten ein Vermögen auf Mockran verdienen!

Er streckte sein rechtes Bein und suchte eine dicke, blaue Ader in seiner Leiste. Von dort würde sich die Droge optimal in seinem ganzen Körper ausbreiten. Er hatte sich einmal einen Shot in die Armvene gespritzt, was zur Folge hatte, dass er den Arm einen ganzen Tag lang nicht mehr bewegen konnte.

Ganz langsam drückte er die klare Flüssigkeit in seine Vene und bemerkte augenblicklich, wie die Wirkung einsetzte. Für einen Moment dachte er, seine Schädeldecke würde abfliegen, dann rauschte eine Euphoriewelle durch seinen Körper, die ihn fast zu Boden riss. Allein dieses Gefühl war jeden Shot wert! Er kämpfte sich auf die Füße. Wenn er jetzt nicht bis zu seinem Bett kam, würde er in der Nasszelle einschlafen. Er taumelte, hielt sich am Türgriff fest und zog sich weiter in die Dunkelheit des Apartments. Die Rollos waren heruntergelassen, und im dämmrigen Licht sah Bill, dass jemand auf seinem Bett saß! Das konnte doch nicht wahr sein! Er wankte auf sein Bett zu und blinzelte. Die Gestalt bewegte sich nicht. Bill stolperte und fiel, die Landung war verhältnismäßig weich … wahrscheinlich hatte er das Bett getroffen … er war nicht allein … Scheiße!

Dann gingen die Lichter aus.
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Bill erwachte, weil sich ein warmer Körper an seine Rückseite schmiegte. 

„Rayk ...“, murmelte er leise.

Er öffnete ein Auge, um zu überprüfen, wo er sich befand. Sein geheimes Quartier auf Mockran. Gut. Dann durchforstete er seine Erinnerungen. Seine Landung auf Mockran, seine neue Tätowierung, der Pepshot, seine Überraschung, als er festgestellt hatte, dass jemand sich Zutritt zu seinem Apartment verschafft hatte. Es war definitiv nicht Rayk, der sich da an seine Rückseite presste und seine Hände an seiner Morgenlatte hatte. Rayk hatte auch niemals solche Latexhandschuhe angehabt. Obwohl das Gefühl nicht unangenehm war ...

Er ließ seinen ungebetenen Gast eine Zeit lang weitermachen, doch schließlich fragte er: „Wer bist du und was machst du da?“

„Ich heiße Jaden und ich revanchier mich für das Nachtquartier.“ 

„Wüsste nicht, dass wir einen Deal hatten.“

„Doch, den haben wir – wenn du Bill Jandor bist.“

Mit einem Ruck drehte Bill sich um und sah in das Gesicht eines vielleicht 16jährigen Burschen. Sofort stoppte er dessen Bemühungen.

„Was …?“

„Wie alt bist du? Ich treib’s nicht mit Kindern.“

Jadens Gesicht versteinerte. „Super. Ich hab auch gar keine Lust, mir von dir in den Arsch ficken zu lassen! Gut, dass wir das geklärt haben!“

Mit so einer heftigen Erwiderung hatte Bill nicht gerechnet. Er begann zu grinsen. 

„Was bist du für’n Typ? Liegst bei mir im Bett, fingerst ohne zu fragen an mir herum und bist dann beleidigt, wenn ich ein Problem mit deinem Alter habe? – Kannst froh sein, dass du so ein kleiner Fratz bist, sonst würde ich dich jetzt auseinandernehmen. Wie kommst du überhaupt hier rein?“

„Ich bin 21, wenn du es genau wissen willst.“

„Klar.“ Bill verdrehte die Augen.

„Die Modifikation hat meine körperliche Entwicklung verändert.“

Bei dem Wort Modifikation horchte Bill auf. Es löste eine ganze Reihe unangenehmer Empfindungen in ihm aus.

„Modifikation?“, wiederholte er heiser.

Jaden hielt ihm seine Latexhand vor die Nase, und erst jetzt erkannte Bill, dass es sich nicht um einen Handschuh handelte, sondern, dass Jadens Hand zum Teil aus diesem schwarzen, glatten Material bestand.

„Anschlüsse“, erklärte er ungefragt.

„Und wie hast du es in mein Quartier geschafft?“

„Hey, ich bin ein G-Mod, genetisch verändert und zusätzlich modifiziert. Ein Mutant, ich entwickele ständig neue Fähigkeiten. Und dein Schloss war ein Klacks für mich.“

Bill schloss die Augen. Er hatte schon Modifikationen gesehen. M hatte auch Kleinere gehabt, wie viele IT-Spezialisten. Aber Jaden bezeichnete sich selbst als Mutant! Was hatte er wohl noch für Überraschungen auf Lager? Und vor allem, was wollte Jaden von ihm?

Jaden klappte in der Zwischenzeit eine kleinere Abdeckung in seiner schwarzen Hand auf und zeigte Bill die filigrane Verkabelung darin.

Bill kniff die Augen zusammen. „Und was wäre passiert, wenn du mir diesen ganzen elektronischen Mist in den Hintern geschoben hättest?“, knurrte er.

Verblüfft starrte Jaden ihn an, dann verzogen sich seine hübsch geschwungenen Lippen zu einem Grinsen. „Mir war nicht klar, dass du es so weit hättest kommen lassen ...“

Bill rollte sich vom Bett und stand mit wackeligen Beinen auf.

„Hättest du jetzt vielleicht die Güte, mir zu sagen, was du von mir willst?“

Jaden setzte sich ebenfalls. Im Gegensatz zu Bill trug er noch eine Hose, lediglich sein Oberteil schien er in der Nacht ausgezogen zu haben. Auf dieses fiel jetzt Bills Blick, und er erstarrte. Es war ein Uniformhemd der interstellaren Jurika. Sie hatten ihn bereits gefunden!

Mit einem Aufschrei stürzte er sich auf den völlig überrumpelten Jaden und verpasste ihm einen Kinnhaken, der ihn zu Boden gehen ließ.

Jaden jaulte auf. „Sag mal, spinnst du?“ Er wich einem weiteren Schlag von Bill aus, doch der bemerkte sofort, dass der Junge kein ernsthafter Gegner war.

„Ich weiß, wer du bist. Warum sie allerdings so ein Bürschchen losschicken, um mich festzunehmen, ist mir rätselhaft.“

„Du weißt überhaupt nicht, wer ich bin!“ Jaden rieb sich den Kiefer. „Und ich habe gar nicht vor, dich festzunehmen. Wenn du auf das Hemd anspielst – ja, okay, ich bin Kadett der IJ … oder ich sollte wohl besser sagen war. Ich war es auch nie freiwillig, und jetzt bin ich auf der Flucht.“

„Aha. Und vor wem bist du auf der Flucht?“

Jetzt veränderte sich Jadens Gesicht plötzlich. Das unbedarfte Milchbubigesicht wurde auf einmal ernst und hart.

„Vor meinen Vater … Matthew Vearncombe.“

Bill verschluckte sich fast vor Schreck. Er stürzte sich erneut auf Jaden, der seinem Angriff nichts entgegenzusetzen hatte, und verpasste ihm einen heftigen Schwinger in den Magen. Jaden stöhnte und klappte zusammen.

„So eine Scheißgeschichte willst du mir erzählen? Wenn du wirklich Vearncombes Sohn bist, dann versucht er, dich einzusetzen. Er will mich … lieber tot als lebendig. Wahrscheinlich hast du den Auftrag, mein Vertrauen zu gewinnen und mich dann kaltzumachen!“

Jaden stützte sich stöhnend auf seine Hände und kam endlich auf alle viere. „So ein Quatsch! Ich hätte dich letzte Nacht umbringen können! Du hast dich ja total abgeschossen.“

Bill zog sich ein Stück zurück. Gut, darüber hatte er nicht nachgedacht. Als er Vearncombes Namen gehört hatte, hatte er sofort rot gesehen. Es stimmte, Jaden hätte ihn umbringen können.

„Oh man, wenn du mich noch ein Mal schlägst, dann raste ich aus.“

Bill drehte sich um und kramte eine Hose aus dem Schrank. Er bewahrte immer ein paar Klamotten für den Notfall hier auf. Nachdem er sich die Hose und ein weißes T-Shirt angezogen hatte, wandte er sich wieder an Jaden. Der hatte sich aufgerappelt und saß auf Bills Bett, seine „normale“ Hand lag auf seinem Bauch. Dort, wo ihn Bills Schlag getroffen hatte.

„Okay, fangen wir noch mal von vorn an.“

Unwillig zuckte Jaden mit den Schultern. „Was willst du hören?“

„Erzähl mir, was du hier willst. Oder nein, besser du fängst ganz von vorn an.“

„Ich habe Hunger … könnte ich vielleicht etwas zu essen bekommen?“ Jetzt war Jaden der maulige Teenager. „Weißt du, ich muss regelmäßig essen, meine Systeme verbrauchen sehr viel Energie. Und seit ich geflohen bin, habe ich nichts mehr gegessen.“

Bill seufzte laut. „Ja, los, zieh dich an. Wir gehen zu einem Freund und essen dort etwas.“

Angst flackerte in Jadens grasgrünen Augen auf. „Ich habe schon so eine Scheißangst ausgestanden, als ich dich gesucht habe. Weißt du, ich kann viele Dinge, aber mich allein durchschlagen – das habe ich leider nicht gelernt.“

„Das habe ich gemerkt. Du kannst dich nicht einmal verteidigen, du Superkadett. Los, hoch mit dir. Ich bin ja bei dir.“

Als Jaden aufstand, sah Bill dünne blaue Kabel, die an seinem Nacken nach oben liefen und in seinen dunkelbraunen Haaren verschwanden. Jaden bemerkte Bills Blick. 

„Das ist nicht fertig“, sagte Jaden nervös. Er versuchte, die Kabel mit seiner Hand zu verbergen. „Ich wollte das nicht ...“, flüsterte er. „Deswegen bin ich abgehauen. Er wollte meinen Geist kontrollieren … Ich bin der am weitesten entwickelte G-Mod in seinem Projekt.“

Bill unterdrückte ein Schaudern. „Komm, erzähl es mir gleich.“

Er fischte eine schwarze Mütze aus seinem Schrank. „Hier, setz auf … dann sieht man nichts.“

Jaden zog sich die Mütze über die dunklen Haare und verzog einmal kurz das Gesicht vor Schmerz. Aber er sagte nichts. Und Bill hatte keine Lust, ihm alles aus der Nase herauszuziehen. Der Junge würde reden, wenn es wichtig war.

 

Bill schleuste Jaden durch die Straßen bis zu Canes Club. Es war früh, selbst die Hauptstraßen wie leer gefegt. Das war typisch für die Hauptstadt dieses Planeten. Das ganze zwielichtige Volk schlief um diese Uhrzeit. Trotzdem war Bill auf der Hut. Wenn es stimmte, was Jaden ihm bisher erzählt hatte, war er ein ganz heißes Eisen. Wahrscheinlich hätte er besser mit einem Koffer voller Shots unterwegs sein können, um einen Verkauf auf offener Straße zu organisieren. Aber er musste noch mehr über Jaden erfahren.

Jaden war so nervös, dass er ständig zusammenzuckte und schließlich legte Bill den Arm um seine schmalen Schultern. Jaden lehnte sich gegen ihn, als müsse Bill ihn tatsächlich stützen.

„Wir sind gleich da, okay?“

Die Türen des Clubs waren verschlossen, aber der Türsteher ließ sie beide hinein, nachdem er gesehen hatte, wer vor der Tür stand.

Erst als die Türen sich hinter ihnen schlossen, entspannte Jaden sich ein wenig. Bill ließ ihn los. „Ist Cane schon da?“, wandte er sich an den Türsteher.

„Er ist noch da“, wurden sie informiert.

„Wir würden gern frühstücken.“ 

Der Türsteher deutete in den kleineren der beiden leeren Räume. „Setzt euch. Service kommt gleich.“

 

Keine viertel Stunde später standen dampfender Kaffee, verschiedene Brot- und Brötchensorten, Aufschnitt, Säfte, Rührei und einige mockranische Spezialitäten vor ihnen auf dem Tisch. Amüsiert beobachtete Bill, wie Jaden Unmengen an Essen in sich hineinschaufelte, und sich dennoch bemühte, einigermaßen zivilisiert zu essen. Er musste vollkommen ausgehungert sein. Bill hatte vom Stoffwechsel eines G-Mods keine Ahnung. Er selbst hielt sich an einer Tasse Kaffee fest. Ein bisschen übel war ihm von den Nachwirkungen des Pepshots. Aber das würde nicht lange anhalten.

„Sag mal, wie kann man diese Unmengen von dem Schokoladenzeugs in sich hineinstopfen?“, fragte er schließlich doch.

Jaden stockte und sah auf, sein Mund beschmiert mit Schokolade. Bill beugte sich zu ihm hinüber und wischte ihm mit dem Daumen die Mundwinkel sauber. Für einen Moment schmiegte sich Jaden vertrauensvoll gegen seine Handfläche. Dieses Vertrauen versetzte Bill einen heftigen Stich.

„He, einen wunderschönen guten Morgen! Was machst du denn schon so früh hier? Und dann auch noch in blutjunger Begleitung?“

Cane stand neben ihrem Tisch und sah auf sie herunter. Er wirkte ziemlich verkatert.

Bill zog seine Hand zurück. Er lachte leise, als er Jadens verärgertes Gesicht bemerkte. „Sag das nicht, das bringt Jaden auf die Palme. Er ist schon erwachsen.“

„So, Jaden also …“ Cane zog sich einen Stuhl heran und orderte mit einer Handbewegung einen Kaffee für sich. 

„Versuch gar nicht, dir einen Reim auf die ganze Sache zu machen. Du würdest nie darauf kommen.“ Bill seufzte.

Cane betrachtete ihn, und in seinen Augen funkelte blanke Neugier. „Dann erzähl mir, warum du so früh am Tag mit einem Mod unterwegs bist, nachdem du meine Bar gestern allein verlassen hast.“

„Woher …?“

„Überwachungssysteme. Sie haben die elektronischen Komponenten in meinem Körper gescannt“, antwortete Jaden an Canes Stelle. „Ich kann sie wahrnehmen, aber ich dachte, das sei in Ordnung.“

„Das ist in Ordnung“, beruhigte ihn Bill sofort. Er setzte sich mit der Tasse in den Händen zurück. „Ich fürchte, es könnte eine etwas längere Geschichte werden.“

„Schieß los, Bruder.“

 

Im Laufe von Jadens und Bills Erzählung wurden Canes Augen immer größer. Am Ende sah er direkt wach aus, jedes letzte Bisschen Müdigkeit war aus seinem Gesicht verschwunden.

„Mann, das ist ja eine Geschichte. Und woher wusstest du jetzt, dass Bill nicht mehr auf Mirilan ist?“

Jaden machte ein unglückliches Gesicht. „Ich kann mich in alle Netzwerke einloggen. Auch in das der Spaceangel. Trotz des wirklich genialen Sicherungssystems“, sagte er in Bills Richtung. „Ich wusste, dass die Spaceangel gestartet war. Diese Information musste ich an meinen Vater weiterleiten. Er bemerkte meinen Widerwillen und ließ umgehend den letzten Eingriff an mir vorbereiten. Durch das letzte Implantat hätte er meinen Willen steuern können. Ich wäre wie ein Roboter gewesen.“

„Du hast ihm also diese letzte Information zukommen lassen und bist dann abgehauen“, sagte Cane nachdenklich. „Und als ihr wieder auf Mirilan landen wolltet, war die IJ schon da.“

Bill nickte.

Cane schnaubte leise. „Wenn ich das richtig beurteile, seid ihr beiden also jetzt die Typen, die auf der Kopfgeldliste der IJ ganz oben stehen.“

„Wahrscheinlich“, sagte Bill, aber Jaden schüttelte den Kopf. 

„Ich werde auf keiner offiziellen Liste erscheinen. Damit würde mein Vater riskieren, dass zu viele Leute von seinem Geheimprojekt erfahren.“

„Aber er lässt nach dir suchen!“

„Mit Sicherheit“, Jadens Kiefermuskeln zuckten. „Aber er wird versuchen, mich einzufangen. Es dürfte nicht in seinem Interesse sein, mich umzubringen. Das Problem ist, dass ich mich in keines der offiziellen Systeme mehr einloggen kann, ohne eine aufspürbare Signatur zu hinterlassen.“ Er presste sich mit einer hektischen Bewegung den Handballen gegen die Stirn.

„Alles okay?“, fragte Bill.

„Mmh, geht schon ...“, behauptete Jaden, doch es dauerte eine ganze Zeit lang, bis sich seine Züge wieder glätteten.

Auch Cane runzelte die Stirn. Wortlos stand er auf und holte sich eine Combox von der Theke. Er gab noch während seines Rückwegs zum Tisch einen Code ein. Dann reichte er das Gerät an Bill weiter.

Überrascht nahm Bill die Box entgegen und starrte auf den kleinen Bildschirm, auf dem bereits das Bild seines Gesprächspartners erschien. 

„Hallo M“, grüßte er und starrte in das noch allzu vertraute Gesicht.

Ms Gesicht war vollkommen ausdruckslos, als sie fragte: „Was willst du, Jandor?“

„Cane hat mich überrumpelt ...“

„Ich sehe es, es ist seine Combox“, sagte sie kühl. „Sonst wäre ich nicht rangegangen.“

Es war eigenartig, ihre Stimme wieder zu hören. Sie war noch immer weich wie Elbensamt. Aber M war knallhart. Sie hatte es Bill natürlich nicht verziehen, dass der sie einfach hatte sitzen lassen. Doch solange nur „gebrochene Herzen“ seinen Weg pflasterten und keine Leichen, konnte Bill damit leben.

„Wir haben hier eine Angelegenheit, in der wir deine Hilfe benötigen könnten.“

„Wer ist wir?“

Jetzt lachte Cane. „Sag ihr, der Junge wird ihr gefallen!“

Bill konnte sich ein Grinsen nicht verkneifen.

„Was für ein Junge?“, wollte M auch gleich wissen.

Jadens Wangen färbten sich rötlich, und in seinen ungewöhnlich grünen Augen blitzte der Zorn. „Ich bin kein Junge!“

„Bitte, komm zu Canes Bar. Die Sache ist ziemlich kompliziert.“

„In ein paar Minuten bin ich da“, antwortete M und klickte sich aus.

Bill starrte auf den schwarzen Bildschirm und gab Cane das Gerät zurück. „Und du hältst das für eine gute Idee?“

„M ist die beste IT-Spezialistin, die ich kenne. Und sie ist auch ein Mod.“

Jaden hob überrascht den Kopf. 

„Sie ist freiwillig modifiziert“, erklärte Bill. „Viele IT-Leute lassen das machen.“

„Vor allem, wenn sie für den Untergrund arbeiten“, ergänzte Cane. Er betrachtete Jaden. „Wisch dir das Schokozeug aus dem Gesicht, Junge. M ist wirklich eine heiße Braut – oder bist du einer von der anderen Sorte?“

Interessiert sah auch Bill ihn an. Immerhin hatte Jaden in seinem Bett gelegen und ihn unmissverständlich befingert. Jadens Reaktion war bemerkenswert.

Er erstarrte regelrecht, den Blick stur auf die Tischplatte geheftet und sein Gesicht inklusive der Ohren lief dunkelrot an. 

Bill blinzelte überrascht. Wo war der freche Knirps, der sich heute Morgen in seinem Bett an ihn gekuschelt hatte? 

Schließlich löste sich die Erstarrung in Jadens Gesicht. „Sexuelle Kontakte hatten keinen besonderen Stellenwert in meiner Ausbildung“, sagte er tonlos.

Irritiert sah Bill ihn an. „In meiner Ausbildung auch nicht.“

Jetzt hob Jaden den Blick. In seinen grasgrünen Augen stand eisiger Schmerz. „Mein Vater hat die wenigen sexuellen Kontakte organisiert, die er mir zugestand, und wahrscheinlich auch überwacht. Wahrscheinlich habe ich keine Ahnung von dem, was ihr Beziehung nennt. Aber um deine Frage zu beantworten, Cane – ich denke, ich mag männliche und weibliche Körper.“

Nach dieser Offenbarung versank Jaden in Schweigen, er wirkte wie abgestellt. Nur ab und an drückte er seinen Handballen gegen seine Stirn, als versuchte er, einen Schmerz zu vertreiben.

 

M betrat Canes Bar nur wenige Minuten später. Bill erkannte sie an ihrem energischen Gang, ohne ihr Gesicht gesehen zu haben. Ihr kleiner, drahtiger Körper steckte in einem schwarzen knapp geschnittenen Pilotenanzug. Sie hatte kurzes weißblondes Haar und ein fein geschnittenes Puppengesicht, das sich in den vergangenen Monaten nicht verändert hatte, wie Bill jetzt erkannte, als sie an den Tisch trat.

Sie nickte ihnen zu, den Blick fast ausschließlich auf Jaden gerichtet.

„Setz dich, M. Kaffee?“

„Immer“, sagte sie.

Bill bemerkte den Seitenblick, mit dem er gemustert wurde. Zu gern hätte er gewusst, was in ihrem Kopf vor sich ging. Es war seltsam, sich nach der ganzen Zeit wiederzusehen. Er erinnerte sich daran, was er für M empfunden hatte. Es war so verdammt nahe dran an „Liebe“ gewesen, dass er fliehen musste. Es hatte für ihn keine andere Möglichkeit gegeben. Aber jetzt, wo sie neben ihm Platz genommen hatte, fühlte sich ihre Nähe seltsam vertraut an. Wenn auch der Blick, mit dem sie ihn bedachte, mehr als unterkühlt war.

„Ich bin froh, dass du am Leben bist“, sagte sie unvermittelt.

Bill sah sie verdattert an.

„Ich habe es dir gegönnt, dass du inhaftiert wurdest. Aber ich hatte niemals gehofft, dass dir etwas angetan wird.“

Bill räusperte sich. „Ich habe es überlebt – bis jetzt.“

M nickte langsam, strich sich mit einer lässigen Bewegung die langen Ponyfransen aus dem Gesicht. Ihr Gesicht wurde sanft, als sie sich Jaden zuwandte.

„Und du bist …?“

„Jaden.“

„Du bist ein Mod, wie ich hörte.“ Ihre Augen blitzten neugierig.

Jaden legte seine schwarze Hand auf den Tisch.

„Wow, die ganze Hand mit Anschlüssen? Wahnsinn!“

„Ich habe noch mehr Anschlüsse und Implantate. Und du hast recht, das ist Wahnsinn“, sagte Jaden mit deutlich sarkastischem Unterton.

Bill lieferte ihr eine kurze Zusammenfassung der Situation, wobei er – ebenso wie bei der Geschichte, die er Cane erzählt hatte – seine Beziehung zu Rayk vollkommen aussparte. M hörte aufmerksam zu.

Am Ende wandte sich M an Jaden. „Bist du ein Hottie? Dann werden sie dich bald aufgespürt haben.“

„Ein Hottie?“, fragte Bill.

„Ein Netzsender, den auch andere User nutzen können“, erklärte M, als wäre das vollkommen normal.

Jaden starrte sie an, dann nahm er die schwarze Mütze vom Kopf und schob die Haare über seinem rechten Ohr nach oben. Dort klaffte eine kleine offene Wunde.

Auch die Kabel an seinem Nacken und Hinterkopf waren nun zu sehen.

M zuckte deutlich zusammen. „Jaden“, sagte sie sanft. „Hast du einen offenen Anschluss? Wir könnten uns verbinden, dann würde ich wissen, wie ich dir helfen kann.“

Bill erkannte, wie Jadens Augen sich angstvoll weiteten. Offenbar hatte er panische Angst bei dem Gedanken daran. Bei seiner Vergangenheit war das aber auch nicht verwunderlich.

„Ich bin ganz behutsam, ich verspreche es dir.“ Ihre sanfte Stimme war so einschmeichelnd.

Bill zumindest hätte ihr alles abgekauft.

„Ich habe ein Sensoskin-Implantat“, sagte Jaden schließlich leise. Er tippte sich an die unverletzte Schläfenseite.

„Okay.“ M nickte. „Darf ich es nutzen? Ich verspreche dir, ich mache nur einen Systemcheck. Ich rühre nichts an.“

Bill sah, wie Jaden mit sich kämpfte und schließlich die Angst bezwang. Er schluckte sichtbar, dann nickte er ergeben.

M wandte sich an Cane. „Kann er sich irgendwo hinlegen?“

Cane deutete Richtung Hinterzimmer und stand auch gleich auf. „Aber sicher.“

Er ging voraus, M, Jaden und Bill folgten.

Bill kämpfte noch immer mit den Nachwirkungen des Pepshots, trotzdem war er neugierig, was M mit dem Jungen anstellen wollte.

Folgsam legte Jaden sich auf eine der edlen Couchen, in einem von Canes Luxusseparees. M setzte sich neben ihn und rückte ganz dicht an ihn heran.

Bill entging nicht, dass Jadens Beine zitterten. Der Junge musste eine Höllenangst haben. Er tat Bill leid, doch auf der anderen Seite, konnte er sich nicht vorstellen, dass M ihm irgendeinen Schaden zufügen würde. Er hatte zwar keinen blassen Schimmer von dem, was sie vorhatte, aber er vertraute ihr. Hatte es immer getan.

„Entspann dich“, sagte er, setzte sich ebenfalls auf die Couch und klopfte Jaden auf die zitternden Oberschenkel. „Du bist in guten Händen.“

M warf Bill einen undeutbaren Blick zu, bevor sie sich wieder Jaden zuwandte. Sie öffnete ihre zierliche Hand und zeigte ihm ihre Handfläche. „Ein Neuroscanner“, sagte sie. „Wenn ich mich eingeklinkt habe, möchte ich, dass du mir das Einloggen gestattest.“

„Du könntest es auch ohne meine Erlaubnis“, vermutete Jaden, und seine Stimme vibrierte so heftig wie seine Muskeln.

„Ja, das stimmt.“ M nickte.

Jaden atmete zittrig aus. „Okay, mach.“

„Habt ihr jetzt so was wie Cybersex?“, fragte Cane mit einem breiten Grinsen und erntete einen strafenden Blick von M. Ohne das weiter zu kommentieren, legte sie ihre rechte Hand mit dem Neuroscanner an Jadens Schläfe. Der zuckte kurz zusammen.

Bill sah das bläuliche Licht, das in ihrer Handfläche entstand, M schloss die Augen.

Jaden biss die Zähne zusammen, seine Lippen waren zu einem dünnen, harten Strich zusammengepresst. Seine Hände gruben sich mit einem Knirschen in den feinen Lederbezug der Couch. Und plötzlich entspannte sich sein Körper, ein überraschter Seufzer entfloh seinen nun leicht geöffneten Lippen.

„Ich sag doch – Cybersex“, brummte Cane.

Bill beobachtete die beiden, die auf so eine fremde Art miteinander verbunden waren. War das noch M, mit der er zusammen gewesen war? War sie ihm mittlerweile vollkommen fremd geworden? Natürlich hatte sie auch schon zu seiner Zeit Modifikationen gehabt. Aber sie hatten niemals eine Rolle gespielt zwischen ihnen.

Jaden stöhnte leise und begann, sich unruhig zu bewegen.

„Wenn er gleich hart wird, weißt du Bescheid“, sagte Cane und unterbrach damit Bills Erinnerungen.

Bill, der noch immer an Jadens Beinen saß, warf automatisch einen Blick in Jadens Schritt. Doch dann sah er Cane an. „Blödmann.“

Cane lachte. „Er ist hart.“

Ms Augen öffneten sich langsam. „Fertig, ihr Spanner?“, fragte sie in Bills und Canes Richtung, bevor sie sich wieder auf Jaden konzentrierte.

„Jaden?“

Jadens Augenlider flatterten, und er öffnete sie einen Spalt weit.

„Du hast einige Dysfunktionen in deinen Subsystemen. Wenn du es mir gestattest, behebe ich diese. Die Wunden und die defekten Connectoren muss sich ein MedTec ansehen.“

„Ist in Ordnung“, sagte Jaden. „Fühlt sich gut an.“

M lächelte ihn an, und Bill erkannte diesen Hauch von Verruchtheit in ihrem Gesichtsausdruck, der ihn immer ganz verrückt gemacht hatte. Was auch immer sie mit Jaden anstellte, es war alles andere als jugendfrei.

Mit einem Ruck stand er auf.

„Komm, lass uns noch einen Kaffee trinken gehen“, sagte er zu Cane.

Der zog erstaunt die Augenbrauen nach oben. „Warum? Willst du nicht sehen, wie unserem kleinen Mutanten hier einer abgeht?“

„Er ist modifiziert“, korrigierte Bill, obwohl er sich daran erinnerte, dass Jaden sich selbst als Mutant bezeichnet hatte. Er warf noch einmal einen Blick auf Jaden. Der lag jetzt ganz entspannt da, die Beine leicht gespreizt. Die Hose konnte die ordentliche Erektion nicht verbergen, und Bill erinnerte sich zu allem Überfluss an vorwitzige Finger, die sich vor nicht allzu langer Zeit an ihm zu schaffen gemacht hatten. Doch das Bild von Rayk verdrängte alle anderen Gedanken. Rayk, wie er sich hatte vögeln lassen müssen. Hilflos, völlig ausgeliefert.

Bill wandte sich ab. Es war ihm gleich ob Cane mitkam oder weiter zusehen wollte. Er brauchte jetzt Abstand – und einen Kaffee.

 

Als M nach einer ganzen Zeit zu ihnen stieß, wirkte sie geschafft. Kleine Schweißperlen standen auf ihrer Stirn.

„Wow“, sagte sie, als sie sich neben Cane auf den Stuhl fallen ließ. „Der Bursche hat ein paar Sachen auf Lager ...“

Cane warf Bill einen unmissverständlichen Blick zu.

„Und gesetzte Tabus ohne Ende ...“

„Was sind gesetzte Tabus?“, wollte Bill wissen.

„Dinge, die er nicht tun darf. Blockaden. Sie sind an heftige Emotionen gebunden, zum Beispiel Todesangst. Wenn er zum Beispiel nur darüber nachdenkt, diesen Vearncombe umzubringen, kriegt er die totale Panikattacke.“

„Und die sind programmiert?“

„Ja, programmiert und hoch abgesichert. Er ist der am weitesten entwickelte Mod, den ich bisher gesehen habe. Wenn er von der IJ gesucht wird, puh, das ist ein ganz heißes Eisen.“

M strich sich die Haare aus der Stirn und goss sich ein Glas voll Wasser.

„Und jetzt?“

Sie wandte sich Bill zu, der die Frage gestellt hatte. „Jetzt braucht er einen MedTec und eine frische Hose.“ Wieder dieses verruchte Lächeln. „Es wundert mich übrigens, dass du ihn aus deinem Bett geschmissen hast.“

„Woher weißt du …?“

„Er hat mich in seine Erinnerungen sehen lassen.“

Bill schnaubte. „Er wollte mich so für einen Schlafplatz bezahlen, den ich ihm nicht mal angeboten hatte!“

M winkte mit einem kleinen Lächeln ab. „Er braucht Nähe, und er findet dich attraktiv.“

„Bist doch sonst kein Kostverächter“, mischte sich jetzt auch Cane ein.

Bill kniff angesäuert die Lippen zusammen und schwieg. Was er gar nicht brauchte, war eine Diskussion über sein Sex-Leben.

„Kennst du Kurlah‘ai – er ist einer der humanoiden MedTecs hier auf Mockran.“

Cane nickte. „Hältst du ihn für vertrauenswürdig?“

„Er ist vertrauenswürdig“, sagte M mit Nachdruck. „Kann ich ihn hierher bestellen?“

„Klar. Ich organisiere in der Zwischenzeit eine Hose für das Jüngelchen. Hättest du es nicht so einrichten können, dass er ...“

M warf ihm einen warnenden Blick zu.

„Ist doch wahr!“, brummte Cane. „Entwürdigend, sich beim Abspritzen die Hose vollzusauen.“

Bill kämpfte gegen das Grinsen an und verlor. Es war fast so wie früher, als sie zusammen auf der Spaceangel unterwegs gewesen waren.
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Käseweiß saß Jaden auf der schwarzen Liege in einem von Canes Zimmern, das augenscheinlich sonst anderen Zwecken diente. Seine Händen hatten sich um den Rand der Liege verkrampft.

Bill beobachtete, wie Kurlah‘ai mit seinen schmalen, fast spinnenartigen Fingern die filigranen Kabel unter Jadens Haut verstaute. Er hatte einige Kabel gekappt und entfernt und die Haut mit einem Healer verschlossen. Zurück blieben lange, gerötete Striche, die wie angeschwollene Narben aussahen.

Als er sich die Wunde an Jadens Schläfe ansah, machte er ein missbilligendes Geräusch.

„Du hast das Implantat selbst entfernt?“, fragte er mit seiner seltsam schnarrenden Stimme.

Jaden nickte.

„Stümper“, brummte Kurlah‘ai. „Du hast viel zerstört. Das tut weh?“ Er berührte einen Punkt an Jadens Stirn, und der zuckte zusammen, als hätte er einen Stromschlag bekommen.

„Hast du ein Programm, um den Schmerz abzuschalten? Sonst wird es wehtun. Die Systeme wurde so geschaltet, dass Schmerzen ausgelöst werden, wenn wichtige Teile ausgebaut werden.“

„Es h-hat auch … g-ganz furchtbar wehgetan“, stammelte Jaden zittrig.

Kurlah‘ai griff nach einem kleinen Stift, dessen Spitze rot zu glühen begann, als er auf einen winzigen Knopf drückte. „Ich veröde die Kabelenden jetzt. Damit steht dir kein Anschluss mehr für ein Netzimplantat zur Verfügung.“

„O-okay.“

Bill trat einen Schritt näher. Er konnte es kaum aushalten, Jaden so voller Angst zu sehen. Corbain fiel ihm ein – der Konvulianer wäre sicher verrückt geworden, wenn er Jadens Emotionen ausgesetzt worden wäre. Er erinnerte sich an Corbains heftige Reaktion auf seinen Albtraum. Vermutlich strömte Jaden gerade in diesem Augenblick ein ähnliches Angstaroma aus. Und für einen schrecklichen Moment hatte er Rayks angsterstarrtes Gesicht vor Augen. Er zwang sich mit Vehemenz, dieses Bild auszublenden.

Die Tür öffnete sich fast geräuschlos und M betrat den Raum. „Wie weit seid ihr?“

„Halb fertig“, brummte Kurlah‘ai konzentriert.

„Kann ich irgendwie helfen?“, fragte M.

„Du kannst ihm ja das Händchen halten“, sagte Kurlah‘ai. „Mit ihm verbinden kannst du dich nicht. Seine Systeme sind ohnehin schon überlastet. Dann fällt er mir nachher aus.“

M nickte, aber es behagte ihr nicht. „Hast du schon einen Blick auf die Blockaden geworfen?“

„Sicher. Aber unser Patient hier kriegt Herzrasen, sobald man sie nur kurz berührt. Wird eine schwierige Sache. Solche hoch abgesicherten Tabus sind äußerst selten.“

„Bill …!“ Mit einem flehenden Blick sah Jaden ihn an. 

Was sollte er tun? Er trat näher.

„K-kannst du mich festhalten?“ 

Bill verbarg sein Erstaunen, als er sich neben die Liege stellte und Jaden sich mit einem festen Griff an ihn klammerte. Er legte die Arme um ihn, spürte, dass Jaden am ganzen Körper bebte. Warum ließ er sich nicht von M halten?

„Nicht herumzappeln“, wies Kurlah‘ai sie an.

Er hob die Hände, und in dem Moment, wo er Jaden mit dem kleinen Stift an der Schläfe berührte, entwich dem ein haarsträubendes Winseln. Er spannte sich an, sodass Bill Mühe hatte, ihn auf der Liege zu halten. Jetzt war ihm klar, warum er Jaden hatte halten sollen: der hätte M einfach umgerissen!

Bill hielt ihn mit all seiner Kraft fest, während er gleichzeitig versuchte, Kurlah‘ai nicht in den Weg zu kommen. Er wusste nicht, wie lange der MedTec noch herumwerkelte. Ihm erschien es wie eine Ewigkeit, bis Jaden plötzlich schlaff in seinen Armen zusammensank. Sein kurzes Haar klebte ihm schweißnass und dunkel am Kopf.

Kurlah‘ai überprüfte routiniert Puls und Atmung, schob Jadens Lider nach oben und leuchtete mit einer kleinen Lampe in seine Augen.

„Er ist in Ordnung“, stellte er fest, und zu M gewandt: „Ich logg mich noch eben bei ihm ein, mal schauen, ob ich was an seinen Blockaden drehen kann.“

Bill schob Jaden vorsichtig in eine liegende Position und trat zurück. Er selbst war nass geschwitzt von ihrem kleinen Ringkampf.

Kurlah‘ai öffnete einen der Anschlüsse an Jadens schwarz glänzender Hand und verband sich mit ihm. Sofort lief ein Zucken durch Jadens Körper, als hätte ihn jemand unter Strom gesetzt. Mit der freien Hand winkte er M zu sich heran.

„Jetzt kannst du was tun, Schätzchen. Logg dich über deinen Neuroscanner ein und schick ihm ein paar schöne Gefühle. Dann kann ich in Ruhe arbeiten.“

Bill trat zurück und überließ den beiden das Feld. Er fühlte sich vollkommen geschafft. Am liebsten hätte er sich gleich noch einen Pepshot organisiert, aber er hatte zugesagt, Jaden wieder mit in sein Quartier zu nehmen, bis sie einen vernünftigen Plan hatten. Wobei, was war schon vernünftig? Abhauen, kam ihm als Erstes in den Sinn. Geistesabwesend strich er über den Verband, der das frische Tattoo bedeckte. Eigentlich wollte er nur weg von hier.
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Es war eine echte Herausforderung, Jaden am Abend mit zu seiner Unterkunft zu kriegen. Der Junge konnte sich kaum auf den Beinen halten. Bill schleppte ihn mehr, als dass er allein ging. Zum Glück war Jaden so eine halbe Portion. Sie hatten kurzzeitig überlegt, ihn bei Cane einzuquartieren. Aber Bill wollte dort nicht bleiben – zu groß war die Gefahr, dass die IJ dort als Erstes nach ihm suchte. Und Jaden wollte unbedingt in Bills Nähe sein. Er spürt, dass du ihm Sicherheit bietest, hatte M gesagt. Er vertraut dir. – Und was ist mit dir?, hatte Bill sie gefragt. – Ist was anderes zwischen uns. Etwas, das er noch nicht kennt.

Jetzt schleppte er Jaden durch die engen Gassen bis zu seinem Quartier bei Cem. Immer musste er sich auf solche Himmelfahrtskommandos einlassen! Dabei hatte er doch einfach nur abhauen wollen!

„Tut mir leid, dass du mich fast tragen musst“, murmelte Jaden jetzt. „Meine Beine fühlen sich an wie Gummi.“

„Schon okay, wir sind ja sofort da.“ Bill lehnte ihn gegen die Hauswand und öffnete mit dem Code die Tür. Wenn er nicht selbst so erschöpft gewesen wäre, hätte ihm das alles sicher nichts ausgemacht. Aber er war furchtbar müde.

Er bugsierte Jaden durch die schmalen Gänge und öffnete mit dem neuen Code, den er sich eingerichtet hatte, die Tür seines Quartiers. Mit dem Ellenbogen aktivierte er den Lichtsensor.

Dann schob er Jaden ans Ende des Raumes, bis dieser auf sein Bett fiel.

„Los, ich helf dir beim Ausziehen. Dann kannst du noch duschen.“

„Ich stinke“, stellte Jaden schuldbewusst fest. 

„Hab schon Schlimmeres gerochen“, sagte Bill mit einem schwachen Grinsen. Er packte sich Jadens Beine und zog ihm die Stiefel und die Hose aus. Der Junge ließ es sich wie eine Puppe gefallen. Auch das Oberteil flog bald in eine Ecke des Zimmers. Das erste Mal sah Bill ihn vollkommen nackt. Jaden ließ sich Bills neugierige Betrachtung gefallen.

„Warum verlaufen so viele dieser Kabel über deiner Haut?“

„Es war am Ende zu riskant, alles unter die Haut zu verlegen. Ich war ein Versuchsobjekt, aber mein Vater wollte immer die Möglichkeit haben, Verbindungen wieder zu entfernen. Er hat Kontakte eingebaut, die mich vollkommen willenlos machen, sobald sie aktiviert werden.“ Sein Lachen war bar jeglichen Humors. Es klang verzweifelt. 

„Willenlos? Dann zeig sie lieber nicht M“, versuchte sich Bill an einem Scherz.

Jaden sah ihn aufmerksam an. „Sag mal, läuft da was zwischen dir und M?“

„Wie kommst du darauf?“ Erstaunt zog Bill die Augenbrauen nach oben.

„Ich habe dich in ihrem Kopf gefunden – und zwar unbekleidet. Also entweder ist sie in dich verknallt oder ...“

„Wir waren mal ein Paar“, unterbrach Bill ihn.

„Vergangenheit?“

Bill nickte und sah, wie Jaden aufatmete. Den Kleinen hatte es offenbar schwer erwischt.

Er schob einen Arm unter Jadens Achseln und half ihm aufzustehen.

„Komm, etwas Wasser wird dir nicht schaden. Oder geht das nicht mit deinem ganzen elektronischen Zeug?“

„Wenn ich einen Kurzschluss hab, kannst du mich ja wieder hochfahren.“ Es klang tatsächlich wie ein Witz.

„Kommst du mit unter die Dusche?“

„Ist das etwa ein Angebot?“, fragte Bill erstaunt nach.

„Ich könnte etwas Hilfe brauchen“, sagte Jaden leise.

Bill fragte nicht, bei was er helfen sollte. Was konnte es schaden, sich mit Jaden unter die Dusche zu stellen? Selbst wenn sie etwas aneinander herumfummelten. Vielleicht brachte das ein wenig Entspannung, und er würde endlich nicht mehr an Rayk denken müssen.

Er überprüfte, dass Jaden sich für einen Moment auf den Beinen halten konnte, und zog sich rasch seine Klamotten aus. Jaden musterte ihn unverhohlen.

Dann stellte er das Wasser an und schob Jaden in die enge Duschkabine. Was hatte M noch behauptet? Er braucht Nähe – näher als so ging fast nicht. Er presste sich von hinten gegen Jadens feste Rückseite. Der Junge hatte einen kleinen, runden Hintern und extrem glatte Haut. Bill wurde fast augenblicklich hart. Wenn auch nichts mehr funktioniert, das geht immer, dachte Bill ironisch.

Jaden seufzte leise.

Bill umschlang ihn mit den Armen und legte sein Kinn auf Jadens knochiger Schulter ab. Langsam ließ er seine Hand zwischen Jadens Beine gleiten. 

„Komm, dreh dich um und halt dich an mir fest. Ich entspann uns ein bisschen“, murmelte er.

Jaden drehte sich in seiner Umarmung und legte die Hände um Bills Nacken. In Bills Hand passten ihrer beider Schwänze. Das Gefühl war geil, es würde ausreichen – für ihn, aber auch für Jaden.

Sie hatten ohnehin beide nicht mehr die Kraft für eine heftige Nummer.

„Ich hatte schon Angst, du wolltest dein Monsterteil in meinen Arsch schieben“, flüsterte Jaden an Bills Hals.

Bill lachte erstickt, während er seine Hand in seinem eigenen Rhythmus bewegte.

„Keine Jungfrauenschändung heute Nacht ...“

Jaden biss ihm in den Hals. „Blödmann.“ Die nächste Beschimpfung ging in einem leisen Stöhnen unter.

Während das Wasser auf sie herunterprasselte, packte Bill ein wenig fester zu, intensivierte die Reibung und erhöhte die Geschwindigkeit. Und kurz darauf kam Jaden mit einem Laut, der an ein zurückgehaltenes Schluchzen erinnerte. Bill verfluchte seine Ausdauer. Er wäre gern gleichzeitig gekommen. Egal.

Er betrachtete, wie das Wasser Jadens Sperma von seinem Bauch spülte und fühlte, wie Jaden seine Umklammerung löste. Er sank einfach an ihm hinunter, konnte sich wahrscheinlich nicht mehr auf den Beinen halten.

„Alles klar?“, fragte er vorsichtshalber und stellte das Wasser ab.

Zu seiner Überraschung grinste ihn Jaden von unten herauf an. Sein Gesicht und sein verlockender Mund waren genau auf Höhe von Bills Erektion, trotzdem hatte Bill nicht damit gerechnet, dass Jaden ihn sich einfach in den Mund gleiten ließ. Fasziniert sah er zu, wie sein Schwanz zwischen Jadens Lippen verschwand. Er lehnte sich an die kühle Wand und überließ Jaden die Führung. Es würde ohnehin nicht mehr lange dauern.

Jaden hatte eine flinke Zunge und seine künstliche Hand verursachte ein angenehm fremdes Gefühl auf seiner Haut, zwischen seinen Beinen – und frech wie er war auch an seinem Hintereingang. Die glatten Finger würden sicher problemlos in ihn eindringen können, schoss es Bill durch den Kopf. Der Gedanke allein ließ ihn fast in den Abgrund stürzen. Er keuchte leise, als Jaden sich zurückzog. So kurz davor …

Irritiert öffnete er die Augen, spürte gleichzeitig, wie Jadens Hand seine Eier umschloss und ein sanfter Stromschlag durch seinen kompletten Unterleib geschickt wurde. Der Schlag war sicher vorsichtig dosiert, aber der Reiz war so heftig, dass es Bill fast von den Füßen riss, während er Jaden seine ganze Ladung ins Gesicht spritzte.

Bill rutschte an der Wand nach unten, bis er neben Jaden saß. In seinen Hoden pulsierte es heftig.

Jaden grinste vorsichtig, als er Bills Frage von eben wiederholte. „Alles klar?“

Bill räusperte sich. „Das war … speziell“, sagte er schließlich.

 

Nur Minuten später lagen sie beide in Bills schmalem Bett. Jaden kuschelte sich von hinten an ihn, und das Gefühl war schön. Er war einfach froh, nicht allein zu sein. Mehr empfand er nicht für den Jungen.

„Du hilfst mir, oder?“, murmelte Jaden an Bills Rücken.

„Und wenn nicht?“ Bill spürte, wie Jaden sich hinter ihm anspannte.

„Ich finde Mittel und Wege, dich zu zwingen“, behauptete Jaden, und Bill nahm ihm das sogar ab.

„Erpressung?“

„Ich will ihn umbringen, und du willst ihn umbringen. Was gibt es da noch zu überlegen?“, fragte Jaden aufgebracht. Es war immer wieder faszinierend, wie aufbrausend der Kleine sein konnte. Er hatte sich ja schon längst entschieden. Er würde Jaden helfen. Vielleicht war da der winzige Funken Hoffnung, dass er Rayk begegnete. Aber er verbot sich diese Hoffnung – wenn er Jaden geholfen hatte, wenn sie es tatsächlich schafften, Vearncombe umzubringen, würde er verschwinden. So, wie er das geplant hatte.

Das war sein einziges Ziel: Vearncombes Tod.

„Warum glaubst du eigentlich, dass ich einer von den Guten bin?“

Jaden leckte über Bills tätowierte Schulter. „Du bist einer von den anderen. Das reicht mir.“
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